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20. Heft DIE ERDE Ende Oktober 1919 


Alarm 
von Walther Rilla 


Es bläst Sturm von allen Seiten. Tausende zittern mit starren 
Augen gen Osten, Herzschlag der Welt tackt hörbar durch das wider- 
liche Toben der Schieber Generäle Wucherer Politiker Halsabschneider 
Europas und die Journaille hat ihre fettesten Sensationen: die Welt- 
revolution steht vor dem Abschluß ihres ersten Stadiums, vor dem 
Eintritt ins zweite. Kern- und Angelpunkt dieser Entscheidung (wie 
seit zwei Jahren aller bisherigen von erdballumspannendem Belang): 
wird Sowjet-Rußland morgen noch sein? Und wenn nicht: was 
wird sein? Was tut not? 

Die Entscheidung balanciert nicht auf der planen Beantwortung 
der Frage, ob es der Entente gelingen wird, die Sowjets militärisch 
niederzuschlagen, die Führer zu massakrieren oder zu verjagen und 
die russische Reaktion zu etablieren, — die dann die Fanfare würde 
blasen lassen zu einem so unvorstellbaren Hexensabbath viehischster 
Greuel, daß alles, was die große Presse über den bolschewistischen 
Terror zusammengelogen hat, dagegen eine harmlose Abendunter- 
haltung in durchaus konzilianten Formen wäre. Für die Entscheidung 
genügt es, wenn die Sieger von Versailles mittelst der unerbittlichen, 
methodischen Konsequenz ihres Vorgehens (und beschränkte es sich 
auch auf die immer eiserner schnürende Blockade) die Sowjets zu 
‚„freiwilligem‘‘ Nachgeben, d. h. zu vorläufigem Ausgleich mit der 
alten Welt auf der Basis des Kompromisses zwängen. Sie werden 
zwingen, — wenn ihnen auch der militärische Kehraus nicht glückt. 
Sie wären, kühle Rechner und geduldige Methodiker, sonst nicht mit 
einer starken Schlachtflotte in die Ostsee eingelaufen, sie hätten die 
Offensive auf Petersburg nicht begonnen und . . den Befehl zur 
Beteiligung an der vollkommenen wirtschaftlichen Abschnürung Ruß- 
lands nicht an alle europäischen Staaten einschließlich Deutschlands 
geschickt. 

Das Proletariat Europas, von den schmierigen Mächten und 
Machthabern der deutschen Revolution in allen Hoffnungen 
betrogen, wissend die ungeheuer drohende Bedeutung dieses Augen- 
blicks —: wo hat es Herz und Hirn? In Frankreich kämpfen sie 
in unablässiger Hartnäckigkeit gegen den Versailler Friedensvertrag — 
mit Zeitungsartikeln, Protesten, Manifesten und Kammerdemonstra- 
tionen, alles sehr anständige und achtbare Dinge (man denke an 
Brest-Litowsk und male sich aus, wie die Sozialdemokraten in einem 
siegreichen Deutschland sich benommen hätten!); aber vor der dritten 
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Internationale haben sie einen geheimen Horror und klammern sich, 
entschlossener Stellungnahme ausweichend, an die zweite. In Deutsch- 
land, dieser Republik von eines Unteroffiziers und seiner Vorgesetzten 
Gnaden, brachte noch niemand bisher eine einheitliche, geschlossene 
Aktion zustande. Und in diesem Augenblick, dessen Sorgen wahr- 
haftig aus einem andern Winkel kommen, steht die Kommunistische 
Partei, die einzige, die bisher mit wirklich revolutionärer Erziehungs-, 
Aufklärungs- und Organisationsarbeit kompromißlosen Ernst gemacht 
hat, in einer schweren inneren Krisis, in völliger Spaltung. 
Stein des Anstoßes ist der Streit um Beteiligung oder Nichtbeteiligung 
am Parlamentarismus — in der jetzigen Phase der Revolution. Ueber 
diesem Streit vergißt man Rußland, man vergißt die eigene Situation 
und denkt nicht daran, Klarheit zu gewinnen und zu verbreiten über 
das Wesen dieser jetzigen revolutionären Phase, über die . . zwar 
nicht prinzipielle aber taktisch immens wichtige neue Einstellung, 
die der Verlauf der historischen Entwicklung kategorisch fordert: 
daß nämlich der revolutionäre Kampf, der extensiv und mit größt- 
möglicher Streuung geführt werden konnte, solange Sowjet-Rußland 
unangetastet, unangekränkelt auch von irgendwelchem Kompromiß, 
stand, — daß dieser Kampf intensiviert, von der Peripherie in die 
einzelnen Zentren zurückverlegt werden muß, wenn seine am weitesten 
vorgeschobene Stellung (Rußland) zu kapitulieren gezwungen wird 
(in welcher Form auch immer). Man hätte bei solcher Ueberlegung 
sich daran erinnern müssen, daß Rußland, bei allem Bewunderns- 
werten und leuchtend Schöpferischen seiner nun zweijährigen Räte- 
diktatur, viele Schönheitsfehler im Angesicht der neuen Lebens- und 
Gesellschaftsform hat stehen lassen müssen; mehr noch: daß es schon 
ausgetilgte der vorrevolutionären Zeit mit Willen und Wissen wieder 
heraufbeschworen hat und daß in praxi die Formen seines Wirtschafts- 
systems von den Idealen des kommunistischen Lebensaufbaus oft 
weit sich entfernten. Es konnte nicht anders unter dem wahnsinnigen 
Druck der Blockade und nach dem schamlosen Verrat durch die 
deutschen Novemberrevolutionäre; es mußte überdies (Lenin machte 
schon Anfang 1918 darauf aufmerksam) mit den Menschen rechnen, 
die, Produkte der kapitalistischen Epoche, ohne alle psychologischen 
Vorausseztungen für die restlose Verwirklichung des kommunistischen 
Ideals waren und vom Ethos der neuen Freiheit nichts wissen wollten. 
Die ungeheure Leistung trotz alledem —: es sind eben russische 
Revolutionäre, die sie vollbracht haben, Menschen, deren Leben seit 
einem halben Jahrhundert und länger keinen andern Sinn hatte, als 
Vorbereitung dieser mit unendlich hingegebenem Fanatismus propa- 
gierten Revolution. 


Aber ich sprach vom deutschen und französischen Proletariat, 
als dem entscheidenden für die kontinental-europäische Schlußab- 
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rechnung. Der Unterschied zwischen hüben und drüben ist nicht gar 
so groß, er prägt sich, von hier aus gesehen, zum wesentlichen in den 
schärferen Profilen und der menschenhafteren Haltung der französischen 
„Führer‘ aus. Sie protestieren — hüben gegen die baltische Schand- 
komödie und die minderwertige Doppelzüngigkeit der Regierung, 
drüben gegen den neuen antibolschewistischen Krieg. Aber sie sind 
sich — ich rede jetzt von den Massen und nicht von den ‚Führern‘“ — 
auf beiden Seiten untereinander nicht einig über ihre prinzipielle 
Stellungnahme zur Moskauer Internationale. Sie schlagen sich um 
theoretische Meinungsverschiedenheiten mit einander herum und 
bringen die notwendige Klarheit, die aus der Einsicht in die Zwangs- 
läufigkeit des praktischen Handelns geborene Entschlossenheit zur 
radikalen Absage an die alten Formen und Methoden des politischen 
Lebens nicht auf. Präzis: sie erklären dem tödlich bedrohten Rußland 
zwar ihre Sympathie, tun aber weiter nichts; sie reden und protestieren, 
statt zu handeln. 


Wie sie handeln sollen ? Die Russen müssen es ihnen wieder vor- 
machen. Nachdem, angesichts der furchtbaren von außen kommenden 
Gefahr, die Menschewiken und die internationalen Sozialdemokraten 
(durch zwei Jahre erbitterte Gegner der Bolschewiki, deren Räteregierung 
und -organisation sie mit allen Mitteln bekämpften) den Streit be- 
graben, zur gemeinsamen Verteidigung der sozialistischen Errungen- 
schaften sich mit den Bolschewiki vereinigt haben und ihre Anhänger 
zum Eintritt in die Rote Armee auffordern, stoßen als letzte sozia- 
listische Partei auch die rechten Sozialrevolutionäre zu den übrigen 
und schließen den Ring des einigen klassenbewußten Proletariats 
gegen die kapitalistisch-imperialistischen Ausbeuter und Angreifer. In 
einem von vorbildlichstem Geiste erfüllten Aufruf wendet sich die 
sozialrevolutionäre Parteiorganisation in Ufa an ihre Mitglieder, und 
was sie sagt, mit ehrlich bekennendem Eingestehen der Fehler und 
Sünden ihrer Vergangenheit, könnte, lediglich mit entsprechend ge- 
änderten Namen, ebenso von einer deutschen oder französischen Partei 
gesagt werden (wer würde nicht wünschen, daß es bald geschähe!), 
wenn diese Parteien endlich zur Besinnung kämen. Ich gebe, nach 
der Wiener „Roten Fahne‘ vom 21. Oktober, hier die wesentlichsten 
Stellen des Aufrufs wieder: 


„Der Organisation war die Aufgabe zugefallen, ihre Kräfte unter 
der Parole „Nieder die Räteregierung‘ zu sammeln; 
jetzt hat der historische Gang der Ereignisse der Organisation in Ufa 
die schwere und verantwortliche Aufgabe zugeteilt, eine andere Richtung 
zu vertreten und in die Wirklichkeit umzusetzen, eine Richtung, die 
sich jetzt in den unteren Parteischichten bemerkbar macht. Es ist allen 
klar geworden, daß die in Samara, Ufa und Sibirien unternommenen 
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Versuche nur zu einem Zusammenbruch und zur Gegenrevo- 
lution führen können, und zwar, weil die führenden Kreise der 
Partei, ihr Zentralkomitee, sich nicht nur von den Massen im allge- 
meinen, sondern auch speziell ihrer Partei, losgerissen haben, sich 
selbst betrügen und nur das sehen, was sie sehen 
wollen. Die Wirklichkeit hat die schlimmsten Befiirchtungen iiber- 
troffen. Das Zentralkomitee der Partei, das sich in Samara und Ufa 
befand, blieb untätig, obgleich es die Macht hatte, einen Einfluß auf 
seine Mitglieder auszuüben. Durch die Unterstützung der Dumm- 
heiten, die die Kadetten und andere konterrevolutionäre Elemente 
energisch propagierten — „die Armee steht außerhalb der Politik — 
haben das Zentralkomitee und die verantwortlichen Parteikreise 
die Armee in die Hände der schwarzen Konter- 
revolution ausgeliefert... 

Allen Mitgliedern der Partei, die die Angelegenheiten in Samara 
genau kennen, ist es klar, daß der Zusammenbruch das 
Resultat der vollkommenen Lostrennung von 
den Massen, des Mangels an Verständnis fürihre 
Bestrebungen ist. Auf die Meinung der nichtführenden Partei- 
mitglieder, die die Lage und die Stimmung der Werktätigen viel besser 
beurteilen können, wird absolut keine Rücksicht genommen, 

In schweren und verantwortlichen Tagen, die das Land durch- 
lebt, darf man die Augen vor den Ereignissen nicht schließen, nicht 
immer wieder alte Parolen wiederholen und die alte Fahne hochhalten. 
Man muß den Mut haben, der Wahrheit in die Augen zu sehen... . 
Unsere Lage ist eine ganz klare, es gibt in ihr keine Zweideutigkeiten: 
wir fürchten nicht zu sagen, was wir denken. Wir wissen, daß wir 
auf dem Wege zur sozialen Revolution sindund bekennen offen, 
daß unsere frühere Taktik eine falsche gewesen 
ist. Wir sagen, daß die Diktatur der Räte in 
einer kritischen Periode des Klassenkampfes 
historisch richtig, unvermeidlich und begrün- 
det ist. Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß die Bourgeoisie die 
Trägerin der Lüge, des Betruges, des Verrates und der Niederträch- 
tigkeit ist. Und wir sehen nur einen Weg, den Weg der engen Zu- 
sammenarbeit mit allen revolutionären Par- 
teien und des rücksichtslosesten Kampfesgegen 
die Bourgeoisie. Wir betreten den Weg, der zur Beendi- 
gung des Bürgerkrieges innerhalb des Prole- 
tariats führt. Wir reichen unsere Hände allen revolutionären 
Parteien und werden ehrlich mit ihnen dem Wege folgen, der zum 
Triumph oder zum allgemeinen Untergang führt. Wir wissen, daß 
wir diesen Weg betreten in einem Moment, in dem die Räteregierung 
sich in einer schwierigen Situation befindet. Der Hunger, das Resultat 
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des vollkommenen Zusammenbruches der Transportmittel, der wieder- 
um eine Folge des vierjährigen Krieges und des jetzigen Bürgerkrieges 
ist, treibt solche Massen, die es nicht gewohnt sind, ihre Interessen 
zu opfern, zu allerhand Abenteuern, besonders dann, wenn sie durch 
die Schuld des Zentralkomitees der Partei glauben, sich durch die 
Flagge der Konstituante decken zu können. Diese Flagge 
wird von dem Zentralkomitee immer noch hochgehalten, obgleich es 
die Unmöglichkeit der Konstituante anerkennen muß. 


Aber für uns ist es klar, daß der Zusammen- 
bruch der Räteregierung den Untergang aller 
sozialistischen Parteien bedeuten würde, denn 
der historische Gang der Ereignisse hat die Möglichkeit, Mittelwege 
einzuschlagen, nicht gemacht und das Resultat eines Zusammen- 
bruches der Räteregierung würde unvermeidlich eine bourgeois- 
reaktionäre Diktatur sein; weitere Experimente in dieser Richtung 
wären ein Verbrechen am Proletariat und am ganzen 
Volke, ein Verbrechen, das durch keine Revolution, durch keine philo- 
sophischen Argumente und Sophismen gerechtfertigt werden kann... 


Im vollen Bewußtsein der Verantwortung, die wir auf uns ge- 
nommen haben, betreten wir den neuen Weg und nichts wird uns 
von ihm abbringen. Wir werden nicht nur sprechen, Resolutionen 
verfassen, sondern auch handeln. Wir arbeiten mit den 
Rateorganen, in vollem Bewußtsein ihrer Wichtigkeit und der 
Verantwortung, die wir den Werktätigen gegenüber auf uns nehmen. 
Und zu derselben Tat rufen wir alle unsere Genossen auf. Eine 
gemeinsame sozialistische Front, die Vereinigung 
aller, die am Aufbau des Lebens der Werktätigen teilnehmen, die 
Verteidigung der Arbeiter- und Bauernrepublik 
vor allen Angriffen und Ueberfällen, das Bestreben, 
die Flammen der sozialen Revolution überall emporlodern zu lassen — 
das sind die Parolen, die uns in Zukunft führen sollen.‘ 


Kann eine Partei mannhafter, klarer, zielbewußter sprechen, kann 
überhaupt die Einigung des gesamten revolutionären Proletariats 
unbedingter vollzogen werden, als es hier geschieht ? (dieselbe Einigung, 
die in Deutschland von den phrasenhaftesten, um alle Kernpunkte 
schlau und windig sich herumdrehenden Illusionisten immer wieder 
am falschen Ende angefaßt wird). Nicht „goldner Mittelweg‘ (so 
gemütlich nämlich versteht man bei uns ,,Einigung“), sondern Ent- 
scheidung: es gibt keinen andern revolutionären Weg zum Ziel als 
rücksichtslosen Klassenkampf, und kein andres Werkzeug dieses 
Kampfes gibt es, als die Diktatur der Werktätigen. Aus dieser Ent- 
scheidung ergibt sich von selbst die eine gemeinsame sozialistische 
Front: gegen welche der Generalsturm der übrigen Welt begonnen hat. 
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Begreift man in Deutschland, in Frankreich, im übrigen Europa, 
was auf dem Spiele steht? Wird man, vor lauter Protesten und Mani- 
festen, keine Ohren haben für den ersten Alarm der großen Entschei- 
dung? Es ist nicht so, daß mit Rußland das Schicksal der sozialen 
Weltrevolution steht und fällt, — ob es schon furchtbar in Mitleiden- 
schaft gezogen wird. Aber es ist vielleicht so, daß die Weltrevolution 
nicht früher den ersten Schritt tut, als bis die deutschen Kommunisten 
die eiserne Geschlossenheit und federnde Wucht der Bolschewiki 
erreicht und — die übrigen .Sozialisten den Aufruf der russi- 
schen Sozialrevolutionäre zu dem ihren gemacht haben (— er würde 
ohnedies sogar in den singulärsten Nuancen auf sie passen). Denn 
Deutschland ist der Eckstein, ohne den der Bau der Weltkommune 
noch nicht möglich ist: Es hält, wie seit dem 9. November 1918 nicht 
mehr, wieder einmal an dem archimedischen Punkt, von dem aus die 
bisherige Welt aus den Angeln zu heben ist. 
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Arbeiter Bauern Soldaten 
Der Aufbruch eines Volks zu Gott 
Von Johannes R. Becher 


Vorbereitung 


Einst werd ich stehn. Noch muß ich fallen. 
... Du: Milch-Baum meiner Nachtigallen. 
Du hältst zinnober-fest. Wir weichen. 

Am Dorn des Giftstrauchs wächst dein Zeichen. 
Noch schwanke ich. Einst muß ich schreiten. 
Du Trost der Mitte meiner Breiten. 

Du Hirt der Wandlung. Deine Herde 

Füll auf den Seuchen-Grund der Erde, 

Die sprießt und kühlt und grünt und wässert. 
Ein Nil der Sanftmut fließt ihr Messer. 

Der Tiefe Salz höhlt Babels Turm. 

Noch brülle ich: Blitz-Stoß und schnaubend: 
Axt ins Genick! Licht-Wald entlaube! 

Vor dir, mein Fels, verröchelt Sturm. 

Du Gottes Hefe grimmsten Heers. 

Die Zelte knicken. Fronten fluten... 

Nach guten Inseln überm Meer 

Verzweifeltste in Rudeln rudernd — — 


Mensch schmeiß empor dich! Steig! Entflamm! 
Zerdolch dich Mensch! Verreck! Verschlamm! 
Beiß! Spritze vor! Granit! Und Krallen! 
Einst sollst du stehn! Noch mußt du fallen! 
Rott aus! Stirb ab! Ras auf! Feg hin! — — 
... Du: Märchen-Lamm! Und Hüterin! 

Du innerste, die heilige Säule. 

Wir noch Verrat, gestopft mit Fäule. 

Die Mörder gehen ab wie Schleim. 

Doch in uns wurzelt Stern. Der keimt. 

Die Aermsten springen von den Bänken. 

Jetzt Führer auf! Laß Massen schwenken! 


DIE ERDE beglückwünscht sich dazu, die erste Veröffentlichung des 
ersten Dramas von Johannes R. Becher bringen zu dürfen. Dem 
in diesem Heft erscheinenden ersten Teil werden in den nächsten die beiden 
andern folgen, W. R. 
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Brennt Barrikaden! Plätze knallen. _ 
Einst sollt ihr stehn. Noch müßt ihr fallen. 
Noch würgt in Fäusten Nacht der Wut. 
Und Schlächter metzeln, henken gut. 

Noch Leichen im Kanal. Gewitter. 

Noch Zuchthaus. Fessel. Beil und Gitter. 
Noch Skalp und Wüste. Mensch —: ein Schrei. 
Frucht des Gehirns verdorrt. Entzwei. 
Noch grinst und zackst und feixt du Mann. 
Du Weib blick deine Kinder an: 

Die blöd im Stuben-Käfig nicken. 

Die zarten Sonnen sie zerstücken. 

O Abgrund-Höfe! Straßen splittern. 


Früh Hügel-Anmut jäh verwittert. 

Und Winkel frißt und Labyrinth. 

Tod saugt sich an geliebtes Kind. 

Denn Gott wird ausgetilgt in allen. 
Damit er steht: Wir müssen fallen. 
Damit er steht im Pfuhl der Trauer. 
Himmlischer Durchbruch unserer Mauer. 
Damit du stehst: ein Gral der Schwachheit. 
Damit du stehst: o Strahl der Nacktheit. 
Du unentwegter Qual-Entwölker. 
Fanfaren-Turm verirrter Völker. 
Sandwüsten meines Morgens! 

Verruchter Nächte Starrheit! 

Enträtseler du! Ein-Deuter! 

Entziffere mich... 


Damit sie stehn: die Mißgeschickten. 

Daß sie: der Menschheit Zwerggeburten 
Beflügeln sich kristallentfacht. 

Licht-Breschen sickern Schatten-Festen. 
Damit ihr steht —: verdammt und sklaviseh. 
Plejaden-Sphäre über Trümmern. 

Du morscher Fürst der Kriegsgewalten 

Im härenen Umwurf zwischen Schreien. 
Damit wir stehn! . . . Und Winter spaltet 
Sich vor Süd-Brisen unseres Atems. 

Sich vor den Trillern deiner Harfen. 

Erz: deiner Augen magischer Frische. 

Strahl klärt mein Dickicht jede Nacht. — 


— nn nn — ——  — 


Wir stehn und stehn! Und müssen fallen. 
Und fallen wehrlos dir zur Beute. 
Mond-Schwamm des Urwalds frierst du heute. 
Doch morgen sonnt schon Gott in Allen. 

Er aber sprengt die Fron der Decken. 
Aufzwitschern Heilige aus Verstecken. 

Taifun Raub Panther zähmt sein Griff. 

Der kämpft sich durch dein Rot der Kneipen. 
Am Knöchelbollwerk mußt zerreiben 


Du Spotter dich ... Und Stadt des Gifts 
Lernt plötzlich seinen Namen lallen. 
Er steht! Er steht! .... Wir müssen fallen. 
Die Menschen und die Mächte im Drama 
Der Mann 
Die Frau 
Der Heilige 


Der Gewaltherr 

Der Alte General 

Der Horcher in die Zeit 
Der Frager 

Der Reiche 

Der Tyrann 

Der Bürger 

Der Massenmörder 

Der Verzweifelte 

Arbeiter 

Bauern 

Soldaten 

Kinder 

Die wilden Getiere 

Die Toten 

Die Schläfer 

Die Stummen und Blinden 
Ein Zuschauer 

Die Zuschauer 

Menschen: Heilige Scharen: Volk. 


Stimmen Rufe Aufrufe Schreie Krämpfe Fanfaren Vogelchöre 
Flöten Harfen und Hörner Feuer Blitz und Donner Lichtstürze Licht- 
säulen Die Helle Dampfsäulen Trommeln Gemurmel Geflüster Die 
Winde Gestirne Die drei Sonnen Erschütterungen Verfinsterungen 
Erscheinungen Explosionen Schatten und Dämonen Das Schweigen 
Verzückungen Umarmungen Die Posaune Schüsse Fabriksirenen Schritte 
Gelächter Geheul des Abgrunds Echo. 

Chöre! Chöre! ae 


Erster Teil 
I 
Der Mann Nacht Die Gestirne 
Der Mann 

Jagdgründe der Nacht! 

Warum warum muß immer und immer wieder 

Anrennen ich und mich enthaupten!? 

Meuchlings einreißen die lichte Gerade meiner Vollendung gewisser 
Fährte!? . | 
Hagel und Schwefel zusammenraffen über der frohlockend keimenden 

Unschuld meines Weizens!? 

Herr Herr 

Drüse des Monds 

Magischen Giftsaft absonderst du hinein 

In das reine Blau meiner wahren Himmelsspeise —- 

. und nicht im paradiesischen Gebiet der ewigen Quellen heiter- 
wandele ich . .. 

Vom Blut nähre ich mich und vom Salz des Schweißes. 

Die Pause 
Der Ausbruch 

Herr Herr was sollen wir tun?! 

Die Stimme der Verheißung 

Strande zerschelle versplittere entmaste dich! 

Pack dich aus zerreiße dich sei grausam und töte! 
. auferstehen wie landen wirst du! 

Tobe töse knirsch und knick! Renk dich aus in deiner verfluchten 
Bestimmung verrosteten Angeln! 

: mühelos aufgetan wird dir sein plötzlich und unerwartet die engel- 
gesäumte Pforte zu einer glorreichen Liebe Mitte in die du restlos 
verzückt wirst eingehn . .. 

Der Mann 

Ich glaube: 

Wer selbst die Peitsche verspürt der wird nie die Peitsche je zücken. 

Wen je ein Messer zerstückt der weiß nur die Sanftmut kann heilen. 

O du Trommel im Sturm wie brennst du in Sehnsucht nach Lerchen. 

Aus der Verworfensten Gasse springt dereinst Gott dein Feuer! 

Jeder Erschossene erneut sich zu tönendstem Gang. 

In der Brust des Geätzten kocht Gott dein Gewitter. 

Dein Krüppel steht auf. Dein Wurm-Splitter grünt. 

Lichtsturz 
Der Mann 

Ich will nicht länger warten mehr. 

Nicht will ich ruhen mehr. 

Knicken euerer Habsucht Schlote. 
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Stürmen gottlos Werk aus Erz. 

Nicht länger kann ich warten mehr. 
Schmelzt ein ihr Fesseln Skalp und Galgen! 
Sei verflucht du Schlaf der Lauen! 
Peitsche ins Gekrös der Trägen! 

Denn nicht sollt ihr ruhen mehr, 

Nicht sollt, nicht dürft ihr ruhen mehr . .. 
O Tag der Sehnsucht eisigen Odems, 
Da euerer Gräber Qual zerschmeißt. 
Mensch nicht darfst du warten mehr, 
Nicht ruhen mehr, noch warten mehr. 
O stille Sammlung vor dem Aufbruch! 
Steig Sternenengel unseres Marschs! 


Du kannst nicht langer warten mehr. 
Menschen keuchen unter Städten schwer. 
Menschen mähen Menschen hin. 
Blutiger Taumel ihr Gewinn. 

Bittere Sonne strotzt im Raum. 

Wann erfüllst du dich o Traum!?% 
Traum vom Land frei ohne Schlacht. 
Wunschtraum unserer besten Nacht. 
Wälder-Sommer lerchenrund. 

Liebe Anemonen-Grund. 

Haupt voll Einsicht märchenlicht. 

Güte so Granit durchbricht. 

Traum der Aller Ketten löst. 

Traum der vor gen Sphären stößt. 
Traum Labsal das nährt und rinnt. 
Traum mein Drachentraum im Wind. 
Traum der dich o Mörder packt 
Unentrinnbar. Traum der schlackt 
Euch Verdammte restlos aus . 

Sintflut unserer Sünden braust. 

Doch du Traum heißt Oel der Falten. 
Selig zwitschern schon Gewalten. 
Traum des Lichts. Und Traum mein Griff. 
Muschel-Traum. O Traum mein Schiff. 
Traum du weichester Sehnsucht-Hügel. 
Zügel lockern sich zu Flügeln. 

Wann o Traum erhebst du dich?! 
Heiliger Traum beschwebst du mich?! 
Wann o wann . . . ich atme noch. 
Flamme in verschwälten Docht! 


Ewiger Traum . . . ich brenne leer, 
Wenn die Seuchen und Gepflückten 
Nicht bald um dein Weiß aufrückten. 
Auf! Ich will nicht warten mehr. 
Lichtsturz 
Die Fanfare 
II 
Vision der Toten Stummen Blinden und der Schläfer 
Unter der Erde 
Ein Schläfer 
Ich habe mich entwandelt in den schweigenden Baum der Schatten. 
Ein Toter 
Ich aber ich friere noch hinter dem letzten deiner Schatten, o Schlaf. 
Ein Stummer Blinder 
Mein Aug ist versteint. 
Ich kann hin zu meinem Mund nicht mehr finden. 
Einige der Schläfer 
Uns betäubt das Geheimnis einer Rune. 
Ein Zirkel ward um uns geschlossen. 
Wer öffnet den schmerzhaften Traum!? 
Wer löscht den gewaltvollen Kreis!? 
Einige der Toten 
Unser Haupt ward zum Ziegel. 
Uns kämmt steifer Regen. 
Fliegenschwärme schillernd 
Nisten am Bach unserer Verwesung. 
Einige der Stummen Blinden 
Wir tasten und wollen. 
Uns weht ein Wind an: 
Wir fiebern. 
Der Quell ist geronnen. 
Die Narbe sie schürt. 
Chor der Schläfer 
Geplündert gerädert 
Verebbt bald versandet . . . 
Die Klage wird deutlich. 
Ein Ufer-Wind zieht . .. 
Chor der Stummen Blinden 
Umtöst und vermauert 
Zerrauft und verkettet . .. 
Mein Enzian-Aug glüht schon. 
Der Mund ist erbrochen. 
‚Ich schaue und steige . . 
Gesang des Beginns. 
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Chor der Toten 
Verstrickt und zerschluchzt 
Entlaubt und gesteinigt . .. 
Grimassen verröcheln. 
Aufkeimen die Schädel. 
Mit Sonnen umwölbt sich 
Unser Haupt das geprüfte. 
(Einst Pulver und Burg.) 

Sie alle 

Wir stehen vom Schlaf auf. 


Wir stehen aus Dumpfheit Trübe und Erblindung aui. 


Wir stehen vom Tod auf. 
Wir stehen auf. 
Die Einzelnen 
Ich stehe auf: dic Fremde Elende. 
Ich stehe auf: der düster Vereiste. 
Ich stehe auf: der Knecht und der Krüppel. 
Ich stehe auf: gehetzter Soldat. 
Ich stehe auf: der Bauer uralt. 
Auch ich stehe auf: verroht und verschlackt. 
Auch ich stehe auf: im Umwurf der Leichen. 


Auch ich: der dich Bruder fraß feister Barbar. 


Die Stimmen untereinander 
Steht auf! 
Steht alle auf! 
Steht auf! 
Gequältes Echo 
Auf auf! 
Lichtsturz 
Der gewaltige Ruf von oben 
Steht auf! 
Kräftiges Echo 
Auf! Auf! Auf! 
Großer Chor 
Komm Hirt der Wandlung! 
Komm himmlisches Licht! 
Tritt an dein Erbe! 
Aufflockt schon die Erde. 
Mensch frohlock auf! 
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Der Verzweijelte 
schwankt heran, mit einer Grubenlampe 
Ist einer Welt Besitz für dich zerronnen 
Sei nicht in Leid darüber: es ist nichts. 
Und hast du einer Welt Besitz gewonnen, 
Sei nicht erfreut darüber: es ist nichts ist nichts ist nichts. 
Ich kenne nur die Furche grimmster Steine, 
Dich öde Spur, entwöhnt des Lichts. 
Oft würgts im Laub als ob es mich beweine. 
Doch es ist nichts ist nichts ist nichts . . 
Die Pause 
Ich rührte auch und hörte auch und spürte auch und sah: 
Hügel-Zonen keimten. Sternen-Mulden troffen. 
Lang schon wate ich in Schwermut und Herbst-Pfuhl der Gassen. 
Genug Gold grub ich aus finsterstem Trog. 
Wer schmolz es!? Wer fraß es!? Wer trägt es!? Wer gibts!? 
. . nicht für mich — — — 
Ich aber ich tobte doch nur nach dem Sommerwind überm himm- 
lischen Oelreich der Felder. 
Um euch zerrieb ich todwund mich Gezwitscher-Wälder. 
Und mußte oft nach den äolischen Kreisen am Ende der Erde hin 
entlaufen. 
Wir Armen aber wir sind der Abfall. Der Haufen. 
Reißt einmal aus ein Pflock. Und ein Marsch beginnt. 
Gleich stemmen Gewehre. Der Zug zerrinnt. 
: Halt! Nicht für dich!! 
Der Umausschrei 
Merk es dir endlich Prolet und sprichs 
Und sprichs immer wieder und sprich nur und sprich: 
Nicht für dich! 


O Fülle der Hürden 

Dies Haus am Hang 

Ihr Triller der Freude 

Schlaf des Glücks unter Lauben . 
Nicht für dich 

Nur nicht für dich 

Nicht für dich! 


Legende vom Meer 
Gebirge des Heils 
Segel und Fischwind 
Die Flöte im Hirt 
Granitenen Küsten 
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Pinguine am Strand... 
Nicht für dich 

Nur nicht für dich 

Nicht für dich! 


Du Stier der Gewitter 
Kastanien-Gewässer 

Ich schmölz mit den Flüssen 
Dort sonnt ich mich auf 
Und hänge in Gärten 
Verberg mich im Sommer 
Unterm Flug meiner Palmen 
Bei Felsgrotten kühl . . . 
Schweig! 

Nicht für dich! 

Nicht für dich! 

Nicht für dich! 


Du sätest und bogst 
Du mähtest und sogst 
: Gift schlürfte ich. 
Grab erntete ich. 
Aber Brot das ich schöpfte 
Das Licht das ich schuf... 
Sie waren nicht für mich, 
Nur nicht für mich, 
Nicht für mich. 
Schreie von überall 


Die Einen 
Für uns nicht der Weizen 

Die Anderen 
Für uns nicht die Quelle 

Zusammen 


Kein Gott je für uns! 
Einzelne Schreie 
Für uns nur die Kette. 
Für uns nur der Krieg. 
Für uns nur Verdammnis List Raub Gewalt! 
Schreie aus der Tiefe 


Uns höhlt ein Schwert. Uns nützt kein Sieg. 


Der Massenschlächter fällt uns bald. 

Sie Alle 
Für uns der Fluch. Für uns der Schweiß. 
Ungestillte Sehnsucht. Das ewige Lechzen. 
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Eine einzelne prophetische Stimme 
Ihr Mächtigen aber euere Throne bersten! _ 
Fernes Jubel-Echo einer Stimme 
Ich weiß! Ich weiß! 
Gewaltige Stimme von oben 
Ihr! Glaubt an den Triumph des Gerechten! 
Dumpfes Gewitter-Echo 
Triumph des Gerechten. 
Der Verzweifelte 
öffnend die Lampe 
Tobsucht und Krampf 
Ich will nicht länger dulden mehr. 
Nicht unterwerf ich mich. 
Ich will nicht länger warten mehr. 
Ich reiß dich Ungeheuer finstere Erde auf. 
Entbinde du, 
Du heißer Raum entzünde dich. 
Wir stehen auf. 
Sturm über die Erde! 
Wir fahren auf! 
Hah! 
Ein Feuer-Wirbel 
Ferne Schreie 
Nicht länger dulden warten mehr . . 
Hilf! Hilf! 
Ich höre Licht. 
Der Bauch der Erde platzt. 
Die Erde fliegt auf. 
Wir stehen auf. 
Wir fahren auf. 
Glück auf. 
Die Explosion 
Das Gewitter 
Die Erde fliegt auf 
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Sturm über die Erde 
Wortfetzen im Sturm 

Gebt Feuer! 

Der Feind! 

2000! 

Gebt Brot! 

Ich falle. 

Marsch vorwärts! 
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Gebt Frieden! 

Schafft Gleichheit! 

Wir stürzen. 

Ich falle. 

Ersaufe. 

Ersticke. 

Ich will nicht. 

Ich will nicht. 

Du mußt! 

Du mußt... 

Wer bin ich!? 

Geboren . 

Ich röchele, ich flute . 

Gebt Frieden! 

Schafft Gleichheit! 

Gebt Feuer! 

Der Feind . .. 

Ich pflügte und flehte. 

Ich morde und stampfte ... 
Ich will nicht. Ich will nicht! 
Du mußt, Du mußt. 

Schafft Frieden! 

Schafft Brot! 

Durch Wahrheit zur Freiheit! 


Gleichheit! 
Die Gleichheit! 
Gleichheit! 
IV 
Die Begegnung über der Erde 
Der Mann 
Menschen! Menschen! ... Hier oben aber wächst in dir die blaue 


Enzianebene der Morgenhimmel; über Qual und Turm, über 
Verfinsterung der Nebelwellen, über grausem Erdentakt schwingst 
und schwebst du. Noch schmettern gewittern branden meine 
Lerchenchöre nicht. Aber meine ungeheuere Nacht, sie atmet 
ihrer Gespenster entwaffnet gebändigt und unten vorbei. Die 
Geburt meines Tags soll beginnen. Riß ich nicht dir, o Licht, 
alle meine Poren auf!? Ich, der ich nach dem Wunder lechzte, 
wühlte und brenne. Grubich und pflügte und säte ich mich nicht 
dir zu, o Wunder!? Meine Dämme sind durchbrochen. Bresche 
herein, o Licht! Meiner Schlacken Verderblichkeit abgespült: 
ich glaube, ich erwarte das Wunder. Begegne mir, rück näher 
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schon, dräng dich mit Eile heran; o Röte erster Spur! Ich glaube, 
denn ich glaube an dich, o Wunder! 
Schrei der Tiefe 


Menschen! Menschen! 


Der Mann 


. denn siehe, meine Brüder vom Aufgang der Steppe bis zum Grünen 


des Eismeers, sie waten, höllisch sich bekriegend, in Tumult und 
Blutsumpf. Tätowierte Heere beulen sich aus, zerfleischen und 
zerstampfen sich. Mit indianischem Wutgeheul metzeln sie sich 
schon um die frühe Stunde des Anbeginns. Lastender Mittag 
ohne Ausweg. Abend: Kotfeld und verscharrt. Ohne Ende. Und 
meuchlings erdrosselt ihr, o orkanische Rüttler am schändlichsten 
der Gitter. 


Feuerplatzregen. Höhnisch grinsendes Breitmaul zerschmetternder 


Maschinen. Mörderische Wucht ohne Ziel. Denn Mord ist ohne 

Ziel. Barbarische Kampftage. Marschnächte zu Kampftagen. 

Aber die klug geschminkte Lüge frohlockt überlaut im abge- 

magerten Netz deiner zernarbten Gassen. Betrüger treten rück- 

lings deinen Strahlenthron. Sie röten prahlend sich mit Menschen- 

blut, mahlen Mensch- und Tiergeknöchel klein und töten töten! 
Eine Stimme aus der Tiefe 


Mensch, der du über der Erde verzweifelt deine Brust schlägst und vor 


der Morgenröte Klage erbebst und anklagst . . . mein Mensch, 
mein Bruder du...ich kenne dich . . . ich bin bin des Abgrunds 
ewige Klage, bin das Grab... Glückhafter, der du vom Licht 
des Tages noch zehrst, ich grüße dich, ich grüße dich! 

Der Mann 


Schwärmerisches Südmeer, da muBtest auch du dich mir entwandeln 


in einen bittersten Qualenmassenabgrund. Und du fliegendes 
Mondgewicht, das über stiere Muschelchöre blitzt, riicksichtslos 
auch fingerst du nach mir mit Stacheln krummer Messer. Korallen- 
tiefen, dick bewohnt von den ungelösten Gıimassen der Menschen- 
schädel. Lorbeerhaine knicken jäh. Gespenst und Fratze: Weg- 
baum meines Geschicks. 


Wird aus Geächz und Gestöhn 


Kettengeplärr 
Das dumpfe Geheul des Abgrunds 


Menschen! Menschen! 


Der Zweigesang 
Die Ekstase 
Die Erscheinung der Frau 


Ich kenne dich! 


Der Mann an die Frau 


Höre, erhöre mich! 
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Die Frau 
Ich kenne dich! Ich kenne dich! 


Der Mann 
Du sprichst, du sprichst! 
Wer aber wurde ich . . .?! 
Die Frau 
Aufgewachsen zu dir riesengroß ein anderer Mensch. 
Der Mann 


Das Korn. Die mystische Aehre: die Frau. Und schon blinkt ihr 
glühender Oelsalbenscheitel herauf über den erloschenen Aethna 
meiner Schulter. 


Die Frau 
Azurene Jubeltauben umgurren melodisch dich. 
Der Mann 
Wir umarmen uns. 
Die Frau 
Du! 
Der Mann 
Dich... 


Und schaue und schaue und sehe: nacheinander wachsen zu uns auf 
ungezählt in Scharen Millionen Millionen . . . 
Die Frau 
.. aus den Fenstern heraus, aus Dächern, über Berge empor, hinterm 
Herbstwald der dumpfen Geräusche und fontänengerad aus dem 
spärlichen Rest eines verfehmten Tals... 
Der Mann 
Millionen, Millionen der diirftigsten, der allerarmseligsten, der tiefst 
erbärmlichsten der Menschen... 
Die Frau 
. aber der schmale, arg verklebte Ritz ihres müden mürben Augs 
weitete und weitet sich. 
Der Mann 
Sonnen-Augen! Sehende schwärmerische prophetische utopische 
Funken- und Erkenntnisaugen! 
Die Frau 
Hüften regenbogengegürtet. 
Der Mann 
Aus dem Kelch ihres Haupts aber schießt, Lichtkegel aus Blitz, der 
kühnste, weltändernde, der ewig zündende Gedanke! 
Die Frau 
Tier und Fels, Meer und Brunnen stehen auf, stehen auf. Die Erde 
wächst auf! Die Erde wächst auf! 
Der Mann 
Aller Sehnsucht selig Eiland steigert maßlos sich. 
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Die Frau | 
Mythische, bunt verbrämte Schnecken blasen selig ins Wächterhorn. 


Der Mann 
O brüderliches, heilig freies, göttliches Licht . . . wer aber, wer aber 
bin ich ? 
Die Frau 
Du sprichst . . . 
Der Mann 


Da ich sprechen mußte zu ihnen, zu einem einigen geeinten Volk in 
einer wunderbaren, unerklärlichen Pfingstsprache. 


Die Frau 
Du sei der große eroberische Dichter, der wundervolle Seligpreiser 
der neuen Zeit! Ein ekstatisch Weiser. Der unbeirrbar Vernünf- 
tige. Ein heilig Nüchterner. Dein klarer, allen verständlicher Ge- 
sang heiße siegreicher Triumphschwan über die schale abstrakte 
Gewalt jedes Tods! 


Der Mann 
Ich ward zum Mund der Toten, Schläfer und Verstummten. 
Die Frau 
Stießt himmlische Erkenntnis nieder in den Styx des viehischen In- 
stinkts. 
Der Mann 
Der Sehnsucht ewiger Fühler bin ich. 
Die Frau 
Und ihrer Herzen flehentlichstes Notgeläut. 
Der Mann 
Der Führer. 
Die Frau 
Nicht Irrer mehr, noch Flucher. 
Der Mann 
Nicht Kämpfer mehr, noch Sucher. 
Die Frau 
Denn du bist und weißt! 
Der Mann 


Ich bin und weiß. 
Lerchenchöre Fabriksirenen Das Erwachen des Tags 
Die Fanfare 
Der Mann 
Und schreite, schreite aus, benommen und entrückt ... Die Fahne 
rollt aus meinem Haar! 


Die Frau 
Sie alle folgen, werden folgen dir! 
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Der Mann 
Auf ins gelobte Land! Auf zu Hügeln! Auf zur Wahrheit und Er- 
füllung! 
Die Frau 
Auf zur Entkettung! 
Die Fanfare 


Der Mann 
Und schreite aus und schreite aus und schwebe . 
Die Frau 
Vorm Aufbruch eines Volks. Am Anfang eines Zugs. Im Frühlicht einer 
neuen Zeit. 
Der Mann 
Du sprichst . . 
Die Frau 
Und Musik, Musik, den uralten Harmonieen eines ätherischen Rauschens 
verwandt. 
Fanfaren 
Der Mann 


Verkrüppelte Verelendete Ausgestoßene und Zermalmte. Aermste 
und Knechte. Arbeiter Bauern Soldaten. Pöbel und Plebejer. 
Die Frau 
Millionen Stimmen schöpfen einen Halleluja-Psalm. 
Der Mann 
Du sprichst. 
Mann und Frau 
Aus den Sternen blitzen uns Befehle. 
Sterne lenken unseren Zug. 


Fanfaren Fanfaren 
Die Frau 
Da vernichteten plötzlich aufleuchtend Myriaden Silbermückenbienen 
den letzten an den kühlen schmalen Uferhängen der Erde noch 
klebenden frostigen Tigerschatten der Finsternis. Von Ost nach 
West, von Süd gen Nord erdehnt sich überdeutlichst sichtbar, 
ungeheuer der zwiefache Lichtbalken: das Kreuz! Dessen Enden 
aber mählichst schmelzen schrumpfen blau verwehn; in den tiefen 
Fruchtkern einer neuen Sonne schwinden münden . 
Der Mann 
Böen hindurch und polare Verwitterungen, Urwälder gordische Knoten- 
wildnis, die sich ordnet und bezwitschert, Wolken hindurch, die 
fröhlichst sich entstauben . . . fließt der Zug. 
Die Frau 
Babels Drachenpforte öffnet sich dem heiligen Zug. 
Der Mann 
Wer aber, wer aber bin ich!? 
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Die Frau . 
-Nimmer Spitze und der eine Mund. Alle alle in Alle Ende. 
Der Mann : 
Allwissend allfühlend allsehend allerkennend. 
Die Frau 
Eine einige geeinte geschlossene schimmernde gekrönte Reihe. 
Fanfaren 
Die Flut eines Gesangs 
Der Mann 
Alle alle alle in einer einigen geeinten der wunderbarsten der ux- 
erklärlichsten der Sprachen von dir Gott zeugend und dich ehrenc. 
Die Frau 
Der du jetzt Gott aus allen sprichst . . . ja denn ihrer aller Engelzungen 
flügeln magisch in den ahndungsvollen orphischen Wortgebilden 
der großen eroberischen Dichter. 


Der Mann 
Ein jeder offener Mund! 

Die Frau 
Und aufgelockerter Rhapsod. 

Der Mann 
Sich formt der Lobakkord der Bienen 

| Die Frau 

Und Achate 

Der Mann 


Und Oleander . 
Mann und Frau 
Verkrüppelte Verelendete Ausgestoßene Aussätzige Lahme und 
Morsche Aermste und Knechte Zermalmte und die Verhöhnten. 
Der Verzweiflung düstere Grimasse. Arbeiter Bauern Soldaten. 
Das dumpfe Geheul des Abgrunds 
Menschen! Menschen! 


Die Spur eines Sonnenaufgangs 
Sturm der Fabriksirenen Stimmen-Geschwirre 
Schritte klierend 

Dampfsäulen 

Gebet der Frau 
Erste Spur des Lichts! Noch schleift öde Nacht im Gewande. 
Erste Spur des Lichts! Tilg Sünde und Sintflut aus! 
Licht entflamme zu .Licht den spröden Turm jeder Mühsal! 
Hebe die Dunklen auf! | 
Licht! Entrück sie ins trunkene Licht! 
Grab und BiB und Marter, 
Armut Strick und Geheul — —: 
Erde, es werde Licht! 
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Monotones endloses Echo 
Erde Licht Erde Licht Erde Licht. 
Ruß Verfinsterung der Sonnen-Spitze Rauchschatten um Mann 
und Frau Feuer Dampfsäulen Die Dämonen. 
Geheul des Abgrunds 
Menschen! Menschen! 
Das Gelübde 
Die Erscheinung des Manns riesengroß 
Ich aber ich stoße hindurch, ich stoße aus den Schrei, eueren Schrei, 
eueren gewaltigen fanatischen Schrei eueres Nichtmehrwarten- 
könnens. Ich grabe ihn heraus aus euch den Schrei, erwecke ihn 
in euch, jenen Schrei, der euch nicht eher wieder ruhen läßt, 
bevor nicht deiner Posaune Stimme, o gewaltiges Heer, Krater- 
fanfare bis auch in die geringsten der sich Versäumten hinein 
sie rötend siebenmal geechot aus allen Gebirgsherzschlünden 
des noch farblosen Horizonts ... 
Die Erscheinung der Frau riesengroß 
Aufschrei Notschrei Hoffnungsschrei Flötenschrei Mutterschrei . . . 
der euch nicht eher wieder zur Ruhe kommen lassen soll, bevor 
es nicht ganz sicher ist, bevor es nicht die Gewißheit geworden ist, 
daß Geschlecht für Geschlecht sättigt sie alle köstliche Heimat- 
speise der prallen Ernte ihrer Erde. Sie alle wandeln und siedeln 
freiheiter unbekümmert und sorglos in den quellenreichen Furchen 
ihrer Erde . 
Die Erscheinung des Manns riesengroß 
Einzigster herrlichster unerbittlichster Schrei. Wolkenschrei Blitz- 
schrei und Schweißschrei! . . . Der uns alle nicht eher wieder 
ruhen läßt, bevor nicht über unseres zerstampften Weizens Fäulnis 
und über die Getrümmer unserer rührend kleinen Schwalben- 
dörfer, über Brandruinental und katastrophale Schiffbrüche, 
verhungerte Gefangenenherden und über den zersplitterten Aben- 
teuerschlitten eines flüchtigen Winterhirts . . . 
bevor nicht erweckend: Trost, Sühne und Versöhnung: der barm- 
herzige Kuß eines Erlösers sich ergossen hat: 
Oasenkreis frisch und Enziangezelt einer Gnade... 
Klarheit und Milde eines Morgens 
Die Sonne im Beginn 
Der platzende Aufruf des Mannes 
Arbeiter Bauern Soldaten! 
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Bergpredigt an die letzten Christen Europas“) 


von Alfred Lemm }. 


Hinter ihren von Leichen und Stacheldraht markierten Grenzen 
stehen die europäischen Staaten und wollen nicht um eines Fingers 
Breite nachgeben von ihren Forderungen, auf die jeder ein begründetes 
Anrecht zu haben glaubt. Sie sagen: Warum sollst Du jene Boden- 
schätze, diesen günstigen Hafen besitzen — und ich nicht? Hier sind 
Reichtumsmöglichkeiten, ebensogut wie Du sie haben kannst, stehen 
sie mir zu. Warum sollst Du eine Weltmacht sein und ich nicht — 
ich habe das gleiche Recht. 

Wir, die wir unter dem nun dreijährigen unbegreiflichen Ge- 
schehen körperlich schmerzlich, schmerzlicher vielleicht als aller Körper- 
schmerz sein könnte, leiden und jeden Morgen zu einem entsetzlich hellen 
Tage aufwachen mit den gleichen Fragen: wie war es möglich ? wie kann 
es anders möglich werden? Wir stoßen in dem Gegeneinander der 
Ueberlegungen zuletzt immer auf den einen Punkt: 

Wenn die Tatsache, daß ein Land diese oder jene Reichtümer 
besitzt, wirklich innerer Grund dafür ist, daß das andere Land auch auf 
sie Anspruch machen kann — wenn der Vergleich mit einem anderen 
Volke zu Recht der Maßstab für die Notwendigkeiten des einen ist — 
dann ist eine gütliche Einigung zu einem Frieden ausgeschlossen; dann 
müssen die Staaten kämpfen bis einer oder der andere den strittigen 
Besitz hat; denn dann ist jeder von ihnen voll berechtigt zu ihm, und 
sein Recht wäre also verletzt, seine Ehre gekränkt, wenn er nachgäbe. 

Aber in welcher seelischen Grundlage wurzelt dieser Maßstab 
des Vergleiches mit den anderen? Sollten die Lebewesen — ob in 
Völkern zusammengeschlossen oder als einzelne — nicht natürlicher 
vorerst nach den eigenen inneren Bedürfnissen fragen? Kann es mir 
nicht gleichgültig sein, was mein Nachbar an Reichtum besitzt, so- 
lange ich selbst das, was ich brauche, habe? Der Maßstab des Ver- 
gleiches gründet sich offenbar nicht auf das innere Leben der Bean- 
spruchenden selbst, sondern auf die äußeren Weltverhältnisse, nämlich 
darauf, daß ein anderer einen Reichtumszuwachs erhalten soll. Das 
Handeln richtet sich nicht nach den Notwendigkeiten des Handelnden, 
sondern nach etwas von außen her Kommendem. Die Völker fragen 
heute nicht erst: ist dieser Vorteil für uns unbedingt nötig, könnten 
ohne ihn die Einwohner unseres Landes kein menschenwürdiges Leben 
führen — sondern die Tatsache allein, daß das andere Volk den Vorteil 
erhalten soll, erscheint genug, um ihn berechtigterweise für sich selbst 
zu beanspruchen. 


*) Diese bisher unveröffentlichte Arbeit stammt aus dem Nachlass des 
dem Krieg und der Grippe zum Opfer gefalleren Alfred Lemm. Sie wurde 
1917 geschrieben. W. R. 
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Wie ist es denn im heutigen Leben des Einzelnen ? 

Das Sinnen eines jeden steht darauf, zu verdienen. Wollte man das 
anfänglich, um die eigene Existenz sicher zu stellen, so wird dieser 
Zweck bald vergessen und Verdienst nur um des Verdienstes willen 
erstrebt, die Methode des Gelderwerbens, das Kombinieren und Unter- 
nehmen ist an sich eine Freude geworden, man tummelt sich mit Lust 
in dem Gebiet des wirtschaftlichen Erreichens. Reichtum ist aber auch 
das Mittel zur Macht, und unter den Menschen Geltung, Macht zu 
haben wohl der heute stärkste Trieb. Man will eine ‚Stellung‘, Be- 
achtung. Zu dem zum Selbstzweck gewordenen Verdienst- und Er- 
reichenstrieb gesellt sich auf halbem Wege der Geltungswille und führt 
den Menschen mit Vehemenz völlig unter die Botmäßigkeit des Wirt- 
schaftsbetriebes. Jeder einzelne vergaß heute längst, was sein eigenes 
Wesen ihm zu tun vorschriebe,ergab sich dem Wirtschafts- und Macht- 
wettbewerb, der innerhalb der Menschengesellschaft sich entwickelte. 
Er hat sein Selbst aufgegeben und lebt nur noch in dem wirtschaft- 
lichen Ueberbau des Lebens. Der Mensch ist ein Maschinenteil des 
Wirtschaftsbetriebes geworden. So entstand das heutige ungeheuer- 
liche Wirtschaftsleben, in dem jeder unbekümmert um die wirklichen 
seelischen Notwendigkeiten seines Ich das Vorteilhafteste aus den 
Verhältnissen für sich herausschlagen will. Und in diesem Hexen- 
sabbat, entstanden durch die Verselbständigung des wirtschaftlichen 
Getriebes, ist jeder einzelne nur halb schuldig. Teils muß er in der mörde- 
rischen Kampfatmosphäre, in der er sich vorfindet, wo Zurückbleiben 
Verarmung, Erniedrigung bedeutet, mitmachen in. gleicher Methode, 
teils verschärft er selbst noch, über das Notwendigste hinausgehend, 
aus freiem Willen diese Atmosphäre mit den eigenen in Antrieb ge- 
setzten Erreichens- und Geltungsinstinkten. 

Das Einzelleben aber greift über in das Staatenleben. Das Reich- 
tum- und Machtwollen hält doch nicht bei den Landesgrenzen an. 
Man will ins Ausland exportieren, will in der ganzen Welt, wo sich nur 
immer eine passende Stelle zeigt, seine Unternehmung anbringen. 
Denn das bringt Geld und man hat seine Freude an der Sache selbst 
und es tut dem Machtgefühl wohl. Die Staaten, Gebilde, die gewöhn- 
lich von den mächtigen Einzelnen repräsentiert werden, folgen natür- 
lich deren Intentionen. 

Weil keine strafende Macht wie im Einzelleben Gut und Leben 
der Völker schirmt, muß hier allerdings die eigene Macht den Schutz 
ausüben: der Vergleich mit der des Nachbars wird berechtigt, sowie 
eine Bedrohung von der Stärke des anderen vorliegt. Reichtum des 
einen Volkslebens könnte die Verarmung des anderen verursachen, 
da die Handlungen hier keiner gesetzlich-moralischen Regulierung 
unterliegen. Aber auch die Staaten vergaßen längst diesen Zweck 
der Macht, wollen nichts als unbeschränktes Ansichraffen. Es ist hier 
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genau wie in dem im Wirtschaftsbetriebe befangenen Einzelleben, 
nur noch, weil das Staatenleben unbeaufsichtigt ist, gesteigert bis zur 
Grenzenlosigkeit in den Mitteln. Ein persönliches Leben, das nur auf 
Geltung und Erreichen gerichtet ist, muß sich auf das Staatenleben 
übertragen und dort zur Benutzung aller Unsittlichkeiten, auch des 
Menschenmordes führen. Und in diesem Völkerhexensabbat ist wiederum 
der einzelne Staat nur halb stoßend, halb wird er gestoßen. Teils 
muß ein Staat, um sich zu halten, mitmachen in der heillosen Jagd, 
teils macht er, das Seinige aus freien Stücken dazugebend, den Kampf 
noch schlimmer. Halb fürchtet er mit Recht, daß der andere Staat 
bei der herrschenden Moral jeder Zeit über ihn herfallen könnte und 
bereitet soviel Macht wie möglich zur Abwendung vor — halb sorgt 
er selbst dafür, daß jeder Staat Grund zur Furcht vor der Bedrohung 
durch ihn hat. 

Diese tragische Atmosphäre mußte entstehen, wo jeder einzelne 
Mensch und somit die Völker in ihren Handlungen den Boden des 
lebendigen persönlichen Lebens verlassen haben. Wo sie die Verteilung 
der Machtverhältnisse in der Welt als Richtschnur für das eigene 
Leben nehmen. Bei jedem Staat stellt sich, wenn er von dem Macht- 
zuwachs eines anderen hört, nicht erst die Frage ein: „Haben wir ihn 
notwendig %, sondern sofort die „Warum haben wir ihn nicht auch !“, 
Wie bei allen: Völkern die Kriegerkäste, ursprünglich nur zur Ver- 
teidigung da, allmählich ihr Handwerk an sich, losgelöst von seinem 
Zweck, sieht und es ausüben will, ohne daran zu denken, daß es sich 
um Mord handelt, so will die ganze unternehmerische Welt sich in dem 
Wirtschaftsbetrieb, der ursprünglich zur Erhaltung des Körpers da 
war, betätigen, gleichgiltig, ob es sich noch um Notwendigkeiten des 
persönlichen Lebens handelt oder nicht. Der wirtschaftliche Ueber- 
bau hat mit seinen Spekulationen und Geltungsmöglichkeiten die Seelen 
der Menschen völlig in sich aufgenommen. Der ganze europäisch- 
amerikanische Kulturkreis lebt in dieser Ansichentwicklung, in der die 
Verbindung mit den Seelen der Menschen abgebrochen ist — un- 
natürlich wäre es gewesen, wenn der Krieg ausgeblieben wire. Die 
Völker müssen die Linie nachgehen, welche die einzelnen bestimmen. 


x A x 

Im Völker- und Einzelleben leben wir nicht mehr aus unserem 
ureigensten Sein heraus, tun nicht mehr, was andere, eigentliche 
Gefühle, die in jedem noch schlummern, wie die Freude an Frau und 
Kindern, an Natur und Schönheit uns zu tun vorschreiben, sondern 
leben auf dem einen schmalen Teil unseres Seins, dem hirnlichen Teile, 
welcher sich die Durchsetzung in der äußeren Welt, Geltung, Macht 
im Menschenbetriebe zur Aufgabe gestellt hat. Was uns Menschen 
wesentlich ist, vernachlässigen wir bis zur Verkümmerung zugunsten 
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des Erreichens von Zielen in der äußeren Welt. Wir wollen vor allen 
inneren Bedürfnissen in der Menschengesellschaft Macht haben, wir 
sind von früh bis spät, von der Wiege bis zur Bahre, eingestellt auf die 
Mitmenschen, anstatt die Forderungen des eigenen Seins zu bedenken. 

Was aber ist denn diesem unserem wesentlichen Sein das Dienern 
der Kellner und Portiers im internationalen Grandhotel? Was für 
unser wirkliches Leben das Befehlenkönnen über ein paar hundert 
oder tausend armer Teufel? Was sind für unser wirkliches Leben 
Aufsichtsrats- und Chefredakteurposten? Ein Gespräch mit einem 
Kinde auf der Straße macht uns glücklicher. Das Lied eines Dienst- 
mädchens am Hoffenster kann uns unendlich mehr ergreifen als alle 
königlichen Audienzen! Was ist uns Bergwerkausbeutung in Neusee- 
land und der erfolgreichste Bohrversuch in Afrika und Expreß Luft- 
schiffverbindung A. G. Europa-Amerika? Unserer Seele ist das alles 
ein Nichts. — Eine Wanderung ins Freie mit befreundeten Menschen 
und einer Laute drei Kilometer von der Heimatstadt ist ihr viele Male 
lieber. Was ist uns Salon- und Satisfaktionsfähigkeit ? Wir verschenken 
sie für ein gutes Gespräch an einem dämmernden See. Hört ein Beet- 
hovenkonzert und streitet Euch noch weiter herum, ob Ihr vor A. 
den Hut abzunehmen habt oder A. vor Euch. Wir verzichten für einen 
Abend, an dem die Sonne die Fenster und Uhren und Gesimse und 
Dachtraufen der Stadt vergoldet auf alle Berühmtheit und für immer 
— irgendwo ein gutes Werk betreiben und sich freuen an dem, was 
das Menschenleben Schönes bietet, macht uns glücklicher. Wir brauchen 
ja gar nicht viel Geld für ein Leben nach unserem wirklichen Wesen: 
die Bedingungen für wahrhafte seelische Befriedigung liegen ja im 
Menschen selbst eingeschlossen — wir können sie uns gar nicht kaufen. 
Man kann nach zwei Tagen D-Zug-Reise I. Klasse auf dem Vierwald- 
stättersee zuinnerst stumm bleiben und in Hinterpemmern vor einer 
100 m großen Wiese, in der Sonne liegend, den Himmel klingen hören. 
Die schönste Rivierafahrt kann uns nur eine kleine Beihilfe sein, um 
das eigene Sein tönen zu lassen. 

Das wirkliche wertvolle Leben ist das, welches das Sein des Men- 
schen zum Schwerpunkt hat, nicht die äußeren Verhältnisse, wie die 
Menschen sie zwischen einander aufbauten, aufbauen mußten. 

Aber das alles ist nichts anders als was Christus sagte, wenn er 
sprach: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Sein Reich war nicht 
das des Erreichens in der äußeren Welt, das Stellung-, Geltung-, Macht- 
habenwollen, indem er meinte, daß das wahre Reich des Menschen 
auf seiner eigenen Seele sich erhebe. Wenn der Mensch tut, was ihm 
seine Seele vorschreibt, wird er selig. Christi Forderung der Menschen- 
liebe konnte erst auf seinem grundlegenden Gefühl erhoben werden; 
nicht im äußeren Erreichen innerhalb des Menschenbetriebes kann 
der Wert des Lebens liegen. Erst mit der Geringschätzung dieses neben- 
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sächlichen Reiches kann der Wille sich auf ein höchstes inneres Gebot, 
wie das der Liebe, richten. Nur weil sie restlos im Reiche der eigenen 
Seele lebten, konnten die christlichen Märtyrer lächelnd aus dem Reich 
dieser Welt gehen. Nicht die zufälligen Verhältnisse der Menschen- 
organisation, sondern das eigene Wesen als bestimmend anerkennen, 
ist christlich und nie und nimmer etwas anderes. Das ist ja nicht 
speziell christlich, ist ebenso jüdisch-chassidisch, wie buddhistisch 
und taoistisch. Das ist, weil vom Wesen des Menschen ausgegangen 
wird und nicht von dem Aeußeren des Weltbetriebes, die Art jeder 
wirklichen Frommheit, und nur weil sie für den europäischen Kultur- 
kreis den schönsten, sichtbarsten Vertreter in Christus fand, geben 
wir ihr zur besten Charakteristik den Namen christlich. Aus dem Wesen 
leben, nicht aber, lediglich zur Befriedigung des Geltungs- und Eı- 
reichenstriebes, diesem nur so weit Platz einräumen als die Notwendig- 
keit einer guten Existenz es befiehlt, ist christlich. Christus würde zum 
Schwert greifen, wenn sein seelisches Sein in Gefahr wäre, wenn dieses 
Instrument Gottes behindert würde, zu klingen, sei es, daß es in seinem 
materiellen oder ideellen Bestand bedroht würde. 

Europa aber, das in nichts anderem lebt als in Dividendenüber- 
schüssen und Trustzusammenschlüssen, bedeckt sich seit Jahr und 
Tag mit dem Heiligenschein des christlichen Religionsstifters, dessen 
innerstes Wesen die Absage an den Geltungsbereich und an das Er- 
reichen um des Erreichens willen ist. Nie, nie kann eine Welt so schein- 
heilig gewesen sein, daß sie sich am Sonntag in Tausenden und Aber- 
tausenden von Kirchen Absolution geben läßt im Namen jenes großen 
wesentlichen Menschen für das wesensvergessenste Leben und Streben 
in der Woche, das unter den Einzelnen und den Völkern so unbedingt 
das Gegenteil vom Geiste Christi will, und seit vier Jahren bemühen 
sich die Pastoren aller Länder, zu beweisen, daß, wenn heute Christus 
leben würde, er seinen Anhängern den Bau der Bagdadbahn befehlen 
würde und er selbst sein Kapital in dem Unternehmen investiert 
hätte. Seit vier Jahren erhalten die Pastoren aller Länder von Bank- 
direktoren und Generälen ihre Aufträge, eine Vereinigung von Christen- 
tum und national-wirtschaftlicher Eroberungspolitik herzustellen. 
Christus, dessen Reich nicht von dieser Welt ist, der Geboten der 
Beele zu gehorchen befiehlt, nicht denen des Ehrgeizes nach äußerer 
Macht, Christus als Schutzherr losgelassener Spekulationswut und der 
Faustmacht im überlebensgroßen Format der Millionenvölker —- das 
ist der allerschändlichste Mißbrauch des Namens eines Propheten, ist 
wahrhafte Gottesschändung:. 

Und natürlch fehlen dieser wirtschaftsbetrunkenen Zeit nicht die 
philosophischen Einkleider, welche diesen ganzen Betrieb, entstanden 
aus Geltungswollen und Unternehmerhirn, als „Kultur“ feiern, ohne 
die zu leben unbequem wird. Die glauben nun schon wirklich, daß die 
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wissenschaftliche Ausnutzung der Zuckerrübe in den Südseeinseln 
oder die exakte Ausschürfung eines Kohlenbergwerks an sich bereits 
eine Kulturtat sei, zu der einzig das Volk, dem sie angehören — und das 
die Dividenden erhalten soll — die von Gott selbst bestimmte heilige 
Aufgabe besitzt. Sie rufen: „Englische Gesittung muß die Welt er- 
obern!“ — an der Rasierklingenfabrikation soll sie sich herrlich mani- 
festieren — oder: „Am deutschen Wesen soll die Welt genesen!“ beim 
Kali, dem unentbehrlichen Dünger für jede gute Landwirtschaft, soll 
sie beginnen. Wie die Pastoren Christentum und Weltkrieg, so verbinden 
auf höheren Befehl der Großindustrie jene Philosophen Kultur und 
Kolonialpolitik — obwohl sich mit ihr doch nicht englische oder fran- 
zösische oder deutsche Kultur ausbreitet, sondern nur das ganz inter- 
nationale Talent wissenschaftlich-industrieller Findigkeit und Aus- 
nutzung. 

Hat sich der Mensch erst einmal in den wirtschaftlichen Ueberbau 
gestellt, ohne noch an das seelische Leben zu denken, dann fordert der 
Wirtschafts- und Geltungsmechanismus natürlich einen möglichst 
vollkommenen Ablauf von jedem in ihm Mitarbeitenden. Dann ist 
jeder einzelne und jedes Volk berechtigt, soviel wie nur irgend geht 
für sich herauszuschlagen. Dann haben England und Deutschland 
und Frankreich und Amerika recht, daß sie für sich selbst Kleinasien 
und Afrika besitzen wollen und daß keins um ein Haar nachgibt. Dann 
ist dieser Krieg und alle ferneren berechtigt und braucht höchstens 
beendet zu werden durch die Ueberlegung, daß die andauernde Men- 
schendezimierung unrentabel ist für die künftigen Löhne in der Spreng- 
stoffindustrie, oder daß allzuviel Bluterguß über die Ackerflächen 
die Ernteaussichten zum Durchhalten verschlechtert. 

Wenn aber die Völker bei dem eigentlichen Sinn des Verdienstes 
und der Macht bleiben, welcher darin liegt, daß Geld und Geltung 
das Mittel sein sollen für eine gute seelische Existenz, dann ist der 
Maßstab ihrer Handlungen nicht der Besitz des Konkurrenten, son- 
dern das eigene kulturelle Bedürfnis. Wer in dieser viel beschäftigten 
Zeit nicht sein eigenes Wesen fand, der muß statt nach der Befriedigung 
dieses Wesens, nach der seines Geltungsbedürfnisses suchen. Das 
Völkerleben aber ist nur eine Wiederholung des Einzelnenlebens im 
Vergrößerungsspiegel. 

* A * 

Höret auf, das Wirtschafts- und Berufsleben als etwas Selbstän- 
diges anzusehen, das mit Eurem Innersten, dem Wirklichen, dem 
Privatleben nichts zu tun hat! Gebt der Wirtschaft nur soviel als ihr 
um der Seele willen zukommt. Des Menschen Seele aber — Euer aller 
besserer Menschenteil — will Liebe, will Genuß an Natur oder Kunst, 
will Befriedigung von der Hände oder des Geistes Arbeit. Jeder von 
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uns hat ja jenen hirnlichen Bezirk des Erreichens, Kämpfens, Geltens, 
weil wir Menschen sind, die sich ernähren müssen. In den Menschen 
entwickelten sich die Talente zur Beherrschung der Erdverhältnisse, 
damit er nicht verhungerte. Heute, bei der ungeheuren Vermehrung 
der Menschen und der Verschärfung des Lebenskampfes, aber voll- 
endeten sich die dazu fähigen Hirnteile über die Massen. Jeder von 
uns hat das Machtwollen über andere Menschen als eine der letzten 
Vermächtnisse vom Tier her in sich. Gebt irgend einem eine Stellung, 
wo er über Menschen mächtig ist — und auch der Demütigste unter uns 
wird plötzlich die Wolfsseite zeigen. Machtinstinkt und die Ansich- 
entwicklung der Verhältnisse sind die gefährlichsten Feinde des Men- 
schengeschlechts, sie sind seine wahren Teufel, denn sie machten die 
Erde zur Hölle. Macht über die Umstände haben, weckt den Eitel- 
keitstrieb. Darum bildet jene Schicht des äußeren Beherrschens nicht 
ein Atom mehr aus, als sie zur Erhaltung des seelischen Lebens nötig 
ist. Ihr könnt Eure Talente sonst nicht in Schach halten, Ihr verliert 
das Gleichgewicht über den Erfolg unter Menschen. 

Hört — es ist Zeit! das alles wäre ja noch nicht so schlimm, wenn 
die Menschen jederzeit wieder umkehren könnten. Aber Eure Söhne, 
die ihre Rohstoffpolitik mit Kultur, Hirn mit Geist und Geltenwollen 
mit Seele verwechseln, werden noch um einige Schritte fester in jener 
nichtigen Hirnentwicklung und Unwesentlichkeit verfahren sein. Das 
Trachten eines ganzen Lebens muß sich in Euren Söhnen niedersetzen. 
Schon jetzt wollen Eure Kinder lieber Flugzeugbahnen ausrechnen 
als Geschichten hören, und Eure Kindeskinder werden statt mensch- 
licher Seelen tadellos funktionierende Trockenapparate, einstellbar 
auf alle industriellen Chancen in sich haben — hütet Euch . . .. 


Erzieht Kinder und Erwachsene mit den die Gefühle anrührenden 
Eindrücken, nicht mit Technik und Unterseebooten, laßt sie nur ,,er- 
tüchtigen‘, soweit es unbedingt notwendig ist. Nur wenn die Einzelnen 
und die Völker sich nur soweit in den Wirtschaftskomplex hineinziehen 
lassen, als noch Verbindung da ist mit dem eigenen seelischen Leben, 
kann sich das Verhältnis zwischen Einzelnen und Völkern erträglich 
gestalten; denn ohne Berücksichtigung der Seele haben alle ,,das gleiche 
Recht‘ und können bis zum Verrecken des anderen darauf pochen. 
Nu? wenn alle damit aufhören, losgelöst in der hirnlichen Erreichens- 
welt zu leben, sich von dem Vergleich mit den andern bestimmen zu 
lassen, anstatt vom eigenen Selbst, nur wenn jeder einzelne bei sich 
damit anfängt, können die Erdumstände vernünftig werden. Erst 
wenn die Völker solche innere Bereitschaft aufweisen, haben Friedens- 
garantien und Schutzwehre Sinn. 

Wer schuld an dem Kriege ist? Die Menschen in allen Ländern, 
welche, ohne sich um das wahrhaftige, das seelische Leben zu küm- 
mern, ganz im Reiche des Geltenwollens und der Wirtschaft lebten; 
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die Handelsunternehmungs- und die Faustniachiimenschen, die beiden 
Abarten des Menschen, in deren Innerem statt der Herzen das Export- 
adreßbuch und die Handgranate sitzt. 

Ist die heutige ganz folgerichtige Katastrophe, dieser Veitstanz 
wehrlos gewordener Menschen in Wirtschafts- und Machtreich, noch 
nicht genug, um den Menschen die Augen zu öffnen? Wird das Erlebnis 
dieses Krieges nicht auch die in den äußeren Betrieb Verstrickten um- 
schlagen und umstülpen, daß das wahre Wesen sich doch ein wenig 
bemerkbar macht? Vielleicht beginnen die Preiser der Errungen- 
schaften des Unternehmerzeitalters doch zu zweifeln, daß dieses ganze 
Leben von heute „Kultur“ ist. Machte dieses vierjährige unerhörte 
Sterben immer noch nicht jene Männer bange, welche durchaus ‚mit 
beiden Füßen auf dem Boden der heutigen Tatsachen und der Wirk- 
lichkeit‘‘ stehen wollen? Vielleicht erstarrt diesen Sicheren nun doch 
angesichts der Berge junger Leichen das überlegene Lächeln über die 
weltfremden Utopisten und Förderer eines anderen Lebens? Sind diese 
vier Jahre, dieses ungeheure von Menschen nicht mehr erdenkbare 
Schlachtopfer einer falschen menschlichen Entwicklung wirklich noch 
nicht genug zur Einkehr und Umkehr ? 

Der Ruf des Christus vor 1900 Jahren ist in Europa ungehört ver- 
hallt. Jetzt mahnen noch einmal Millionen von Toten, Millionen auf- 
gerissener Leiber und Seelen! Wollt nicht die äußere Geltung! Wollt 
die innere Befriedigung! 

Die Toten rufen! Werdet wesentlich! 


Glossen 


Fanatismus der Güte 


Gustav Kiepenheuers Verlag in 
Potsdam tut etwas höchst Verdienst- 
liches mit einer Volksausgabe von 
Leonhard Franks „Der Mensch 
ist gut“. Denn dies ist ein Werk, 
das immer wieder gelesen unl gelobt 
werden sollte. Was mancherlei Lite- 
raten versuchten, Dichtung zu leisten, 
die Revolution ist, das hatte hier 
einer, der kein Literat ist, vollbracht. 
Hier ist die Idee zukünftiger Welt- 
gestaltung rein und entschieden als 
Dichtung geprägt, hier besteht das 
ehrliche und kunstvollkommene Do- 
kument jener Friedensgesinnung, die 
über alle Kriege und Blutorgien hinaus 
endlich einmal die Welt verklären wird. 


Ein Manifest zugleich des wahren, 
nicht parteivorsichtigen, universalen 
Sozialismus, allumarmender, seelen- 
läuternder Politik! Diese Novellen 
kommen nicht vom Schreibzellengestus 
oder akademischen Führerehrgeiz, son- 
dern aus einer mit dem Leben be- 
siegelten Herzensiiberzeugung. Noch 
nie ward Tendenzdichtung so ziel- 
bewußt als Tendenzdichtung aufge- 
baut, und noch nie war sie so voll- 
kommen auch faktisch Dichtung. 
Wertvollste Dichtung, weil sie’ allen 
verständlich ein Gipfel ihrer Art 
wurde. Diese Allgemeinverständlich- 
keit, mehr: Fähigkeit, aller Herz und 
Hirn aufzurütteln und umzupflügen, 
ist nicht erreicht durch Herabschrau- 
ben des Niveaus, sondern sie ist von 
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vornherein als das stabiliert, was sie 
stets sein sollte: höchste Aufgabe der 
Schreibenden. Und dann ist mit den 
dazu besten Mitteln das höchstmög- 
liche Kunstwerk dieser Zielsetzung 
geschaffen. Was von wenigen Er- 
scheinungen deutschen Schrifttums ge- 
sagt werden kann, daß sie sich die 
ihnen adäquatische Form ganz neu 
aus ihren besonderen Bedürfnissen 
heraus errangen und gleich im besten 
Sinne original darin wurden, gilt von 
Franke Erzählungen. Urtümliche Ein- 
fachheit, nicht künstlich gemachte 
oder Unfähigkeit verbergende, ver- 
eint sich hier mit dem schlagsicheren 
Wissen um die intensive Wirkung 
auf Menschen. Und alles stellte sich 
in den Dienst der besten, immer noch 
unrealisierten Notwendigkeit: ,,den 
Aufstieg der Freiheit und der Liebe“ 
zu betreiben. Wird eine Kunst fürs 
Volk gesucht, hier ist sie, nämlich 
wirklich Kunst und für die Gemein- 
schaft. Und ihr Schöpfer wirklich 
einer aus dem Volke, ein Genie aus 
der unverdorbenen, unverbrauchten 
Masse der Morgigen. Er sagt seinen 
Brüdern immerzu, mit Engelszungen 
sagt er ihnen was not tut. Er schmei- 
chelt ihnen nicht, er weist sie auf das 
verechüttete Edle in ihrer Brust, 
auf ihren schönsten Gottesanteil. Er 
zeigt es ihnen mit unvergeßlichen 
Bildern und_reißt sie in die Ekstase, 
die die Wandlung zum Guten in 
ihnen erwirkt. Vor seiner dichte- 
rischen Tat sich kühl kritisch be- 
nehmen, wäre eine Lüge; die glühende 
Zustimmung ist in diesem Fall keine 
Uebertreibung, sondern die gerechte 
Anerkennung eines unvergleichlichen 
Erlebnisses. Lest das Buch, lest 
es, wenn die Welt einmal glücklich 
sein soll! Laßt euch von seiner Leiden- 
schaft durchströmen zum tatkräftigen 
Bekenntnis! Was die Matadore des 
Marktes erstreben, Pathos der -inten- 
sivsten Empfindung, glüht hier nicht 


aus Gründen einer Kunstabsicht, son- 
dern aus Gründen einer vom Ent- 
setzen geschüttelten Menschlichkeit; 
das gleiche Pathos, das bei den Großen 
aller Zeiten glihte. Wenn einer in 
unserer Zeit ihre Freiheit besaß, war 
es Leonhard Frank. Populär und 
aktuell ist er und doch zugleich kunst- 
reif und allgiltig. An seinem Werke 
scheiden sich zwei Möglichkeiten wie 
an einem Evangelium. Die wirklichen 
Menschen erkennen an ihm ihr Men- 
schentum und werden hinfort nicht 
mehr sündigen mögen. Um es ganz 
schlicht zu sagen: dieses Buch bessert. 
So gehört es zu den paar Menschen- 
bibeln, die dies Höchste vermögen. 
Und es ist keine Lüge und keine In- 
konsequenz darin: so gehört es zu den 
paar Verkündigungen der Wahrheit. 
Wenn jeder diese Stimme vernommen 
und aus seiner Seele heraus ihr Echo 
gegeben hat, dann ist der Mensch 
wirklich Mensch. Dieser Fanatismus 
des Gutseins löse endlich den andern. 
verwerflichen ab; die Psychologie der 
Massen umzuformen in seinem Sinne 
bleibt das wichtigste Problem. Denn 
noch immer ist der ganze Apparat 
der menschlichen Beziehungen offiziell 
eingerichtet nach jenem Glauben an 
Macht und Gewalt, der die Bosheit 
im andern mit einer noch geschick- 
teren eigenen Bosheit zu parieren 
trachtet. Noch ist der gewaltsam 
bös gemachte Mensch der erwünschte 
Typ, dessen sich nationale und kapi- 
talistische Despotie erfolgreich als 
ihres geeigneten Werkzeugs bedienen. 
Franks Buch beseitigt den Mißbrauch, 
entfesselt die Massenbewegung des 
guten Menschen. Die andere Meinung 
hat fast alle Unterhaltungs- und Lehr- 
mittel für sich; an uns ist es, dafür 
zu sorgen, daß dieses klassische Zeugnis 
für den Fanatismus der Güte All- 
gemeingut werde! 
Max Herrmann-Neisse 


